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theodor VerWeyen (erlangen/FreIburg I. br.) 

Julius Wilhelm Zinc gref (1591–1635) 
Dichter und Publizist in der Blütezeit der 
calvinistischen Kurpfalz*

Gunther Witting zum 70. Geburtstag zugedacht

I. Vom Erbe

Ich beginne mit einem Gedicht aus dem 20. Jahrhundert, von Bertolt Brecht:1

Sonett vom Erbe

Als sie mich sahn aus alten Büchern schreiben
Saßen sie traurig mürrisch bei mir, die Gewehre
Auf ihren Knien und folgten meinem Treiben:
Gehst du bei unsern Feinden in die Lehre?

Ich sagte: Ja. Sie wissen, wie man schreibt.
Und zwar die Lüge, sagten sie, die Lüge.
(Und standen auf.) Ich freute mich der Rüge
Und sagte hastig (und erschrocken): Bleibt. 

Das sind die Leute, die und
Die uns das Brot in dünne Scheiben schneiden

  * Dem Beitrag liegt der Text des die Mannheimer Zinc gref-Tagung eröffnenden Abend-
vortrages zugrunde. Die wenigen für den Druck vorgenommenen Änderungen sollen 
der Verdeutlichung dienen, die Mündlichkeit des Vortrages wurde weitgehend beibe-
halten. Hinzu gekommen ist die Dokumentation. Einige Textteile sind aus einem Vor-
trag eingefügt, den ich im Rahmen der Ringvorlesung »Erlanger Editionen« von 2007/08 
gehalten habe (vgl. u. Anm. 5). – Für viele technische Hilfen im Hinblick auf den Vor-
trag wie auch seinen Druck danke ich Frau Maren Wank vom Reiss-Engelhorn-Muse-
um sehr herzlich. – Die Widmung des Beitrages will in Dankbarkeit an eine Zusam-
menarbeit, die in die Gründerzeit der Reformuniversität Konstanz zurückreicht, erin-
nern.

  1 Bertolt Brecht: Gesammelte Werke [im Weiteren »GW«]. Bd. 9: Gedichte 2. Frank-
furt a. M. 1967, S. 615 f.
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Und ihres Volkes Schlägern raten: Schlagt es!
Was können die dich lehren? Sagte ich: Zu schreiben.
Und was zu schreiben? Sagte ich: Ihr sagt es:
Sie schneiden euch das Brot in dünne Scheiben.

Es ist ein meisterlicher Text – ungemein sparsam in der Verwendung der sprach-
lichen Mittel, äußerst gedrängt in der satz- und versübergreifenden Verknüpfung 
durch harte Fügungen und Zäsuren, handwerklich gediegen in der Konstruktion 
durch die Aufnahme einer der strengsten Gattungen lyrischen Sprechens, des 
Sonetts. In diesem Gefüge wechseln Rede und Gegenrede einander nahezu atem-
los ab, einmal nur unterbrochen durch die Stimme Dritter – »Schlagt es!« –, die 
jedoch nur als zitierte, dabei freilich absichtsvoll okkurrente Rede im Munde der 
Wortführer zu Wort kommt. Demgegenüber entwickelt die am dramatischen 
Schlagabtausch orientierte Wechselrede durch das rekurrente Stilmittel des Paral-
le lismus einen eigenwilligen Charakter. Schon die Versanfänge mit dem additiv-
reihenden Und-Einsatz belegen ihn: Dies lyrische Sprechen bewegt sich auf ein 
prosanahes, ein der Alltagsrede angenähertes Sprechen zu, obwohl es durch die 
lyrische Grundform des Sonetts mit den spezifischen Verpflichtungen gegenüber 
dem Endreim eigentlich streng gebunden und poetisch abgehoben anmuten lässt. 
Brecht selber hat in poetisch-theoretischen Überlegungen zur Zeit der Entstehung 
des »Sonetts vom Erbe« seine experimentierende Absicht dargelegt, in vertrauten 
Gattungen der Lyrik eine neue lyrische Sprechhaltung zu realisieren. Er hat sie 
gestisches Sprechen genannt.2

Nun, das Neue des ›gestischen Sprechens‹ ist neu natürlich nicht allein ihrer 
formästhetischen Qualitäten wegen – Brecht selber hat sich gegen eine solche 
Annahme verwahrt. Die Maßnahmen, die zu einem solchen Sprechen führen, 
sind vielmehr in einer Sicht auf Welt motiviert, deren Grundgedanke auf die 
geschichtsphilosophische Dialektik zurückgeht. Das erweist sich hinsichtlich des 
Gedichts so gut wie der Schreibsituation des Autors, wobei ich heute mehr oder 
weniger allein auf den Text eingehe.

Im Gedicht ist das lyrische Ich als ein ›Schreiber‹ konstituiert, der im Blick 
auf die Situation des Schreibens sein abgehobenes Tun zu rechtfertigen hat. Das 
abgehobene Tun besteht in dem schreibenden Umgang mit »alten Büchern«. Das 
Unabdingbare der Rechtfertigung aber beruht auf den besonderen Gegebenhei-
ten des Situationskontextes: Es ist, so ›die Kämpfer‹, Zeit des Krieges, nicht der 
Kunst. Ein alter Konflikt scheint auf: der Konflikt zwischen Ars bellica und No-
bilitas litteraria, zwischen ›Kriegskunst‹ auf der einen Seite und zeitenthobener 

  2 Vgl. Bertolt Brecht: Über Lyrik. Zusammenstellung und Redaktion v. Elisabeth Haupt-
mann u. Rosemarie Hill. Frankfurt a. M. 1964, S. 77–87.
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›Würde der literarischen Kunst‹ auf der anderen. Das ist die Ausgangssituation. 
In der von den »Feinden« beherrschten Gegenwart der ›finsteren Zeiten‹3 wird 
nun aber ausgerechnet das, was gegen den kontemplativen Umgang mit »alten 
Büchern« und somit gegen die Ars litteraria spricht – man kann es das Realitäts-
argument nennen – zum stichhaltigsten Legitimationsargument für die Nobilitas 
litteraria. Das Realitätsargument verliert dabei nicht seine Triftigkeit, der litera-
turpolitische Einwand gegen die Kunst nicht seine Ernsthaftigkeit. Die dem di-
alogischen Wechsel von Rede und Gegenrede zugrunde liegende Dialektik der 
Argumentation erfordert sogar die unverbrüchliche Wahrung und Priorität des 
Realitätsarguments. Das Provokante des Konflikts ist jedoch, dass dem Realitäts-
argument aufgrund des kontemplativen Umgangs mit ›alten Büchern‹ je neue, 
im langen Vergessen verschollene Aspekte und Perspektiven hinzu- oder auch 
wiedergewonnen werden: Das Anderssein der Kunst erweist sich als sein Anderes. 
In ›alten Büchern‹ schlummern, so der Textstandpunkt des Gedichts, gegenwarts-
relevante und zukunftsträchtige Einsichten und Lehren, denen der schreibende 
Umgang mit ihnen Stimme gibt. Aus der Nobilitas litteraria erwächst eine Kultur 
des Erinnerns. Weil nach diesem brechtschen Gedicht Schreiben, Erinnerungs-
arbeit und Gedächtniskultur zusammengehören, ist das Sonett ein Gedicht »vom 
Erbe«.

Nähme ich ergänzend zum Gedicht nun die Schreibsituation des Autors in 
den Blick, müsste ich auf Brechts Jahre der Flucht und des dänischen Exils bei 
Svendborg zwischen 1934 und 1938 eingehen – Jahre, die mit dem doppelpoli-
gen Titel »Politische Heimatlosigkeit und Nobilitas litteraria« zu versehen wären. 
Dabei ist, so wäre zu beschreiben, der zweite Pol weitgehend von der Auseinan-
dersetzung mit Zeugnissen und Autoren, mit Gegenständen und Themen der 
›römischen Antike‹ bestimmt. Selbst der beste Kenner Brechts, sein Freund Hans 
Mayer, musste als das Gemeinsame vieler Beobachtungen unterstreichen, »daß 
Brecht nahezu alle seine wichtigsten Römerthemen in [diesen] ersten Jahren des 
Exils […] abzuhandeln« suchte.4 Oder zugespitzter formuliert: Großartige poe-
tische Resultate wie die Svendborger Gedichte entstanden im Kontext erzwun-
gener Emigration und politischer Heimat- und Rechtlosigkeit – und wurden 
darin eine denkwürdige Hinterlassenschaft literarischer Existenz in ›finsteren 
Zeiten‹.

  3 Vgl. Brechts Gedicht »In finsteren Zeiten« in der Gruppe der »Kinderlieder« von 1937. 
In: GW 9 (Anm. 1), S. 587.

  4 Vgl. Hans Mayer: Bertolt Brecht und die Tradition. München 1965, S. 87–93. – Vgl. 
auch Hans Mayer: Anmerkungen zu Brecht. Frankfurt a. M. 51975, S. 84–107, hier: 
S. 93 ff.
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Meine Damen und Herren, hegen Sie nicht die Befürchtung, sich in der Veran-
staltung geirrt zu haben. Bertolt Brecht ist nicht Gegenstand meines Vortrages. 
Ich habe über Julius Wilhelm Zinc gref als »Dichter und Publizist in der Blütezeit 
der calvinistischen Kurpfalz« zu sprechen. Dabei insinuiert freilich der Ausdruck 
»Blütezeit« allzu rasch eine als nahe liegend angenommene Konvergenz politisch-
gesellschaftlicher Zustände und literarisch-künstlerischer Symbolwelten. Zweifel 
sind angebracht, wie das Exempel Brecht lehrt. Das Erfahrungswissen literar-
historischer Hermeneutik kann hinreichend belegen, dass literarische Blütezei ten 
nicht immer, aber keineswegs selten zugleich Zeiten existentieller Not der Lite-
raten sind. Gehen wir, mit Brechts »Erbe«-Sonett als Hintergrund, zu Julius Wil-
helm Zinc gref über.5

  5 Den folgenden Ausführungen liegt eine Reihe von Arbeiten zu Zinc gref und seiner Zeit 
zugrunde. Hervorgehoben seien zunächst die bisher erschienenen bzw. in editorischer 
Bearbeitung befindlichen Bände der historisch-kritischen Ausgabe mit ihren umfäng-
lichen Einleitungen und Kommentierungen. Die Ausgabe ist Anfang der 1970er Jahre 
geplant worden und wird seither von der DFG gefördert. Der Generaltitel der Ausga-
be lautet: Julius Wilhelm Zinc gref: Gesammelte Schriften. Hg. v. Dieter Mertens u. 
Theodor Verweyen. Tübingen 1978 ff. (Neudrucke deutscher Literaturwerke N. F. Hg. v. 
Hans-Henrik Krummacher) [im Weiteren »GS«]. Einzelbände sind: 

Julius Wilhelm Zinc gref: Facetiae Pennalium. Hg. v. Dieter Mertens u. Theodor 
Verweyen. Tübingen 1978 (GS, Bd. III. Neudrucke deutscher Literaturwerke 
N. F. 28).
Julius Wilhelm Zinc gref: Emblemata Ethico-Politica. Hg. v. Dieter Mertens u. Theo-
dor Verweyen. 2 Bde. Tübingen 1993 (GS, Bd. II/1: Text, Bd. II/2: Erläuterungen 
und Verifizierungen. Neudrucke N. F. 44 u. 45): Albrecht Schöne gewidmet. 
Julius Wilhelm Zinc gref: Apo phtheg mata teutsch. 2 Bde. Hg. v. Theodor Verweyen, 
Dieter Mertens u. Werner Wilhelm Schnabel. Tübingen [erscheint 2011] (GS, 
Bd. IV/1: Text, Bd. IV/2: Erläuterungen, Übersetzungen und Verifizierungen. Neu-
drucke N. F. 57/58): Hans-Henrik Krummacher gewidmet. 
Johann Leonhard Weidner: Triga Amico-Poetica. Hg. v. Wilhelm Kühlmann u. Ralf 
Georg Czapla. 2 Bde. Tübingen [in Vorbereitung] (GS, Bd. I/1: Text, Bd. I/2: Er-
läuterungen, Übersetzungen und Verifizierungen. Neudrucke N. F.). 

 – Zur Planung, Begründung und inneren Organisation der »Gesammelten Schriften« 
vgl. Dieter Mertens/Theodor Verweyen: Bericht über die Vorarbeiten zu einer Zinc gref-
Ausgabe. In: Jahrbuch für Internationale Germanistik 4 (1972), H. 2, S. 125–150. 
Theodor Verweyen: Zwischenbericht über die Ausgabe der »Gesammelten Schriften« 
Zinc grefs. In: Literatur und Kultur im deutschen Südwesten zwischen Renaissance und 
Aufklärung. Neue Studien. Walter E. Schäfer zum 65. Geburtstag gewidmet. Hg. v. 
Wilhelm Kühlmann. Amsterdam/Atlanta (GA) 1995 (Chloe 22), S. 185–218. Ders.: 
Die wissenschaftliche Erstausgabe der Schriften Julius Wilhelm Zinc grefs. Eine histo-
risch-kritische Edition im Formenfeld frühneuzeitlicher Zweckliteratur. In: Erlanger 
Editionen. Grundlagenforschung durch Quelleneditionen: Berichte und Studien. Hg. v. 
Helmut Neuhaus. Erlangen/Jena 2009 (Erlanger Studien zur Geschichte 8), S. 347–
375. – Im Hinblick auf erste, grundlegende Verflechtungsanalysen der Heidelberger 
Gelehrtengruppen um und nach 1600, die auch ständisch bedingte Abgrenzungen ein-
schließen, vgl. Dieter Mertens: Zu Heidelberger Dichtern von Schede bis Zinc gref. In: 




